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in fein Bjeifefr wer mann rupfte einen ffetpenbetr Geßmers an»
eine o&nmäcfytiQe SBut übetfam ibn . (St nahm affe Kraft strfam*
men unb ftfyfug mit beiden Bäuften wie ftnnfos batattf fas . !Det
eine ober der andere — es war ein Kampf auf Leben und Tod.
Er wollte den Hund umfassen , erwürgen , zermalmen . Wer der
entglitt ihm, duckte sich wte ein Raubtier , sprang ibn an und fuhr
ibm an die Kehle.

Ein Schrei . . .
Der Mann schwankte , taumelte durchs Zimmer , über die Diele,

hinaus auf die Treppe . . . Hilfe ! — Hilfe ! — Nach ein paar Schrit -
ten brach er in die Knie , sank zusammen und kollerte die Stufen
binunter . . .

. .Was war das ?" Draußen wurde es lebendig . Türen gingen .
Leute . Stimmen , Rufe der Angst , des Schreckens .

Die Leute im Haufe liefen zusammen und fanden ihn in seinem
Blute .

Ein « gelbe Dogge aber schob zwischen ihnen hindurch und flüch¬
tete hinaus ins Freie .

Literatur
« Ne an dieser Giesse belpr,l - e«cn und an»er»ndisien Bücher und Seit -

ftftrifltn lünnen von unserer Verlags - Buchhandlung bezogen werden .
Hetnr . Echorrelmann , Pinkepantt Weihnachten und andere Er »khl «n»eu

f» r We Äugend . Mir Illustrationen von Ernst Kutzer . In Ganzleinen
Wart 3.20 Mark . Ein neue- Buch von Heinrich Scharrelmann bedeut«
für di« Kinderwett immer ein Ereignis , denn Scharrelmann ist den Kin¬
dern kein Unbekannter : feine Bücher sind längst zu den LieblingS - sschern
der Jugend geworden . ES ist eine Freude , den Verfasser immer wieder
neue Stoffe au- dem Interessentenkreis der Kinder hervorholen zu sehen .
Auch in diesen reizenden , anschaulichen Erzählungen bewährt er wieder
seine hervorragende Kunst, sich in die Ktnderseele « Inzmühlen und sie die
Umwelt erleben zu lassen. — DaS packt mitten hinein ins wogende Leben ,
blutfrisch tst alles . Das greift jedem Kinde mitten inS Herz, mitten hinein
in da- eigene Fühlen . Wollen und Erleben , daß eS ihm warm werden
mutz , wann vor lauter Freude . Leider fehlt eS hier an Raum , aus alle
di« einzelnen Geschichten einzugehen , eS feien de^ alb nur die Titel kurz
aufgeführt , aber auch diese werden schon ein Bild von der Reichhaltigkeit
des Inhalts geben : PtnkepankS Weihnachten ; DaS Abenteuer auf dem
SchulauSflug ; In Großvaters Stube ; Frau Wehhusen; DaS goldene
Ringlein ; Ein böser Tag ; Geerd Sttefbee ; Eine SchreckenSstunde ; In den
Sändbergen ; Die Sedanfeier im Lappengang ; Im treibenden Boot ; Frte -
delS große Reife ; Die hübschen Bilder von Ernst Kutzer passen sich vor¬
züglich an.

Hausfrauen Tafchenralender 1932. Herausgeberin Frau Dr . Erna
M e v e r . Mit vielen Abdtldmrgen und Tafel . Preis 2 .— RM . Franckh-
fche Verlagsbuchhandlung , Stuttgart . Die Frau , die sich einmal an den
von Frau Dr . Erna Meyer herausgegebenen Hausfrauen -Tafchenkalender
gewöhnt bat . wird fich kein praktischeres und bequemeres Hilfsmittel für
ihre Hausfrauenarbett denken köunen und wünschen . Ist doch hier alles
vorgesehen und zusamme,gestellt , was die Frau an Uebcrstchten und
Tabellen braucht , und die Einteilung ist so geschickt , die Anordnung so
praktisch und di« im Text- und BUderteil enthaltenen Aussätze und Illu¬
strationen so wichtig , daß der Preis von nur 2.— RM . stch vielfach be¬
zahlt macht. Besonders wertvoll scheinen unS auch die neu aufgenom¬
menen Tabellen über die Gemüsepflanzen im Hausgatten über die wich¬
tigsten Hausinsekten , die Uebersichr über das Notwendigste bei der Nah -
rungSmiltelzusammensetzung für den künstlich ernährten Säugling und
die Uebcrstcht über die beim Einkauf von Kolonialwaren zu berücksich¬
tigenden Gesichtspunkte. Ma » spürt es auf jeder Sette und in jeder 3*tle
dieses Kalenders , daß er aus praktischer Arvett entstanden ist? und so
wird er auch der praktischen Arbeit unserer Frauen . an denen heule
niehr denn je das Wohl und Wehe der Familie und des ganzen Volkes
häng«, dienlich und förderlich sein .

Kosmos -Taschenkalender 1932/33 . Denn ein Kalender so begeisterten
Anklang und so wette Verbreitung bei der Jugend findet wie der Kos-
mos -Taschenkalender . dann mutz eS schon etwas Gutes sein , was den
Wünschen und den Ansprüchen der Jugend voll und ganz entspricht. Denn
iver ist kritischer alS gerade das Heranwachsende Geschlecht, für das dieser
Kalender bestimmt ist ? Und diese Begeisterung ist wohl verständlich, denn
eS ist wirklich bewundernswert , wie auf engem Raum hier unendlich
vieles gebracht wird , eines interessanter als das andere : Aussätze , Ta¬
bellen. Uebersichten, Spiele und Scherze , Rätsel und PretSaufgaben . und
eine Menge lustige und interessante Bilder ergänzen den Kalender , der
übrigens vom Jahr 1932 bis Ostern 1933 reicht . Und dabet kostet der
hübsche, biegsame , in Ganzleinen gebundene Kalender nur 1 .50 RM . —
eine besondere Leistung der Franckh'schen Verlagsbuchhandlung in Stutt¬
gart .

Kosmos Abreißkalender 1932. 63 Bilder . 3 mehrfarbige Tafeln « lf
Kunstdruckpapier nach Photographien und Zeichnungen aus dem Gebiet
der Naturwissenschaft . Herausgegeben vom . Kosmos *. Gesellschaft der
Naturfreunde , Franckhsche Verlagsbuchhandlung . Stuttgart . Preis 2.40 M.
Der Kosmos - Kalender ist wieder da ! (Franckhsche Verlagsbuchhandlung .
Stuttgart . ) Wundervolle und seltene Bilder zeigen uns die Wunder der
Tiessee und des gestirnten Himmels , führen uns nach Afrika und Is¬
land. nach Nord - und Südamerika , nach Japan , Afghanistan und Java ,
ste lassen uns die Kultur Griechenlands und die der neuen Welt erleben
und geben uns herrliche Einblicke in das Leben der Falter , der Räder -
tiere und VSgel. Dazu komme» noch auserlesen « Landschaftsaufnahmen ,
und als besonders anregend werden auch die kurzen und klaren Bild -
Erklärungen angesehen werden . Der Preis von 2,40 RM . ist so unge-
wöhnttch niedrig , daß es niemand versäumen sollte , stch dieses immer¬
währende Schmuckstück für sein Heim zu erwerben , das ihm jeden Tag
ttu Jahre Freude und anregende Belehrung vermittelt !

Hunde - und KatzenKalender 1932. Von Elly Peterfen . Verlag Knorr L
Hirt - , München . — Ein ebenso guter wie origineller Gedanke, einen
Kalender ganz nur mit Bildern von Hunden und Katzen anSzustatten
Datz der Gedanke einschlug, bewies der ungeahnte Erfolg des Kalender -
für 1931 , wo die erste Auflaz « so rasch vergriffen ivar , daß bereits An¬
fang Dezember eine neue Auflage gedruckt werden mutzte , die auch be¬
reits durch Vorstellungen im Ru abgegangen war . Der Kalender bringt
eine große Zahl anSgezetchneter Aufnahmen prächtiger Hunde aller Ras-

fen, txSaMGen *tu9 Pen RnRen . Stur# (Srrauterunaen fierepren Uber tue
draffeeigentümfUlpteiten bet Ziere . Der Rafettber bringt affo atnp Meter -

(et Belehrung ? er tft ein schöner Wandschmuck und Ist auch stcher geeignet ,dev Menschen den vertraute « Haustieren noch näher zu bringen . Jede «
Hunde- unb Katzenfrermd kan « der schöne Kalender nur empfohlen
werben .

Die „Elegante Welt" hat daS unbestreitbare verdienst , ihre Leser stets
durch ausgewählteste Darbietungen auf dem Gediete der GeschmackSkultur .
der Mode und des gesllschaftlichen Leben- zu fesseln . Die besonderen
Vorzüge des W e. th nacht - He ft « S sind Tradition . Auch in diese«
Jahre werden wir von einer Fülle de- Schönen und Praktischen über¬
rascht .
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Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu ersetzen ,derart , daß senkrecht von oben nach unten zu lesende Wörter ent¬

stehen. War die Wahl der Wörter die richtige, so ergibt die Mittel¬
linie ein neues Wort .

Schlangen-Rätsel
Ein Züricher Kaufmann besuchte sieben Ortschaften , die merk¬

würdigerweise dadurch mit einander verbunden waren , daß der
letzte Buchstabe eines Ortsnamens mit dem ersten Buchstaben des
nächsten Ortsnamens gleichlautend war . Dieser Wink wird es er¬
leichtern , durch Ersetzen der Punkte durch Buchstaben die richtigen
Orte zu finden .
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Kätlelauflölungrn
Auflösung des Rflmesausfchfllt -Rätfels : Ilse , Fedor , Hilde,

Albert , Minua , Erich, Ada , Heinz .
Auflösung des Besuchskarten -Rätsels : Flafchenabzieber .
Richtige Losungen sandte ein : Julius Grimmer ^ Karlsruhe . ^

Witz und Humor
Spiel mit Namen

Lustige Anekdoten
Der Name des Komponisten Reger ist bekanntlich ein Wort ,das vor - und rückwärts ebenso lautet , nämlich immer Reger . Ein¬

mal wurde er von einem boshaften Kritiker gebänielt : „Was sind
Sie doch für eine komischer Kauz . Herr Reger —, Sie sehen von
vorn ebenso wie von hinten aus .

"
„O nein , da ist wohl ein Unterschied.

" versetzte Reger . „Von vorn
zeige ich mich nur den vernünftigen Leuten , von hinten aber den
Dummkövfen . .

Worauf er dem Spötter den Rücken kehrte.
*

Hermann Bahr weilte jüngst in Berlin und wurde wie immer
wegen seines patriarchalischen Bartes angestaunt . In einer Buch¬
handlung geschah es , datz er von einer Dame geradewegs angefal¬
len wurde . „Nicht wahr, " fragte ste vertrauensvoll , „Sie sind doch
der Dichter Theodor Däubler ?"

Hermann Bahr , halb ärgerlich , halb belustigt über die Ver¬
wechslung. antwortete : „Ich habe zwar einen großen Bart wie
Theodor Däubler . aber ich bin nicht Däubler , sondern Johannes
Brahms .

"
„Ach ja , richtig !

" stimmte ihm die Dame begeistert zu . „Sie haben
das bekannte Buch geschrieben . . . das vielgelesene und interessante
Lverk . . . wie heißt es doch gleich ?"

„Sie meinen sicherlich Brahms Tierleben "
, kam ihr Hermann

Bahr zu Hilfe , nickte ihr freundlich zu und ging mit wallendem
Bart von dannen .

*
In den neunziger Fahren gab es einen heute längst gestorbenen

und vergessenen Literaten namens Hyan , der wegen seiner Wort¬
spiele bekannt war . Er litt geradezu an der Manie , aus allem ,
was er fab und hörte , ein Wortspiel zu machen.

Einmal besuchte er Theodor Fontane und wurde auch seiner
Frau vorgestellt.

„Aba . ich verstehe," sagte er lächelnd , „der Fontane — die Fon¬
täne !

"
Einige Zeit darauf lernte Fontane auch Frau Hyan kennen .

„Aba , ich verstehe," sagte er . Dann neigte er sich zu seiner Frau und
flüsterte ihr zu : „Der Hyan — die Hyäne !

"
* *

Generalintendant Hülsen , der große Theatermann , war mit dem
Arzt Dr . Sommer befreundet . Beide batten sevr häßliche Kinder .
Eines Tages sagte Sommer : „Lieber Hülsen , wie kommen Sie nur
zu solchen Kindern ?"

„Ebenso wie Sie, " versetzte Hülsen . „Jedenfalls sind meine Hül -
f e n fruchte viel schöner als Ihre Sommer sprossen .

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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Vor der neuen Zeit
Abermals in neuen Kreisen
Ordnet stch um mich die Welt ,
Und ich setz mich eitlen Weisen
Als ein Kind hineingestellt .

Hermann Hesse .

Voll Empörung über das Leben stehen wir alle im Leben und
doch voll des Glaubens . Voll Erbitterung so oft und doch voll des
Höffens alle . Wie das Leben auch auf unsere Seele einwirkt , in
uns allen lebt das Bewußtsein , daß ein anderer Weltentag aus
dem Wehen der Zeit heraus wird . Und wir steben wie ein Kind
vor diesem werdenden Rouen . Roch nicht infftande , das Grobe des
Morgen schon heute ganz zu erfassen. Noch nicht fähig , es ganz zu
meistern . Und doch voll Vertrauen .

Das ungeheure geschichtliche Werden dieser Fahre fetzt eine tiefe ,
reine , glaubende , wartende Seele voraus . Wer nur ein Augenblicks¬
denken kennt, der kann diese historische Stunde nicht erfassen. Solch
Weltgeschehen kann nicht von heute auf morgen die neuen For¬
men erzwingen . Die Ereisenzeit der Vormenschheit stirbt ab , und
Jugend soll werden , Jugendzeit des neuen Menschengeschlechts .

Es ist die größte Kulturpflicht gegenüber solchem Jugendwerden
der Menschheit, diesem neuen jugendfreien Menschtum die Seele
des Volkes zu retten . Das vor Zersetzung zu bewahren , das da im
Tiefften von uns allen ist. Dieses geniale Kindliche echten Volks¬
tums . Dieses Innige der Seele des Volks.

Das ist es gerade , was seine Befreiung erlangen soll. Dieses
Geniale des Kindes in uns . Dieses Vertrauende auf den
sittlichen Rechtsgedanken. Dieser wartende Glaube , der sich dennoch
bewußt ist seines Könnens , seiner Macht und seines Sieges -

Hütet in euch dieses heilige Feuer , daß es sich nicht in flackern¬
den Flammen verzehrt ! Lernt aus dem Tiefften eurer selbst das
große Geschoben erleben ! In ehrfürchtigem Ahnen des hehrsten,
neuen , frerüifgen Lebens . In tieffter Liebe zu allem , was frei ist
und innig und groß . Dr . Gustav Hoff mann .

Ein Stern ,
Ser nicht über Bethlehem hing

Eine Weihnachtsgeschichte von Walther G . Oschilewski
Es war gegen Mittag eines schönen , klaren Wintertages . der wie

kristallenes Laub über die tiefverschneite Erde klirrte und den blut «
farbenen Ball der Sonne in sein silbernes Licht einfing . als
Anuschka und Peter Orlofs . aus dem höheren Gebirge kommend,
über den schneebefchaufelten Waldberg stiegen. Am Hohlweg , den
der Wind zu einem schmalen Gang zwischen Zwei riesigen Schnee-
mauern aufgefegt hatte , lief ich den beiden in die Arme . Ich grüßte
ste mit frichem Lachen das mir über die unerwartete Begegnung
aus Mund und Herren purzelte klopfte ihnen in die Hände und
war über alle Maßen froh diesen beiden Kumpanen meiner Wan¬
derzeit begegnet zu sein.

Peter sah bös zugerichtet aus . Er kam mit Anuschka vom Holz¬
fällen droben aus den Bergen ; es war eine wüste Arbeit für die
paar Pfennige , für das Kartoffelmus und die dünne Wassersuppe.
Jetzt rumorte der Frost in den Fingern denn der November war
kalt und unbarmherzig . Am letzten Tage noch batte ihm eine breit -
kronige Eiche , die krachend bergab schlug und ibn gern mitnebmen
wollte , einen gar seltsamen Abschied für die zweiinonatige Schin¬
derei in das Gesicht geschrieben. Zersetzt und zerschunden hing er
bewußtlos kopfüber in dem nadelharten Strauchwerk . Anuschka
riß ihn aus dem Astgewirr in ihre breiten Arme und wusch ihm
d«s Blut ab . das ihm ins Hemd strömte . So sah Peter noch zer¬
rissener aus , als ihm schon an und für sich fünfzig Landstraßen¬
semester zugesetzt hatten . Das Gesicht war mit tiefen langen Nar¬
ben besetzt, es waren mehr , als man auf den ersten Blick sehen
konnte, denn ein' schwarzwolliger Bart überwucherte sie . Peter war
von mittlerer Statur , aber kräftiger als drei Stadtleute zusam¬

men - Die Augen waren blank und das nicht nur vom scharfen
Wind des Dezembers . Gr schien ein unbebobelter Klotz zu sein.
Die viel zu kurzen Arme und die breiten Hände hingen ein wenig
heimatlos an feinem stämmigen Körper . Wenn er mit festen Füßen
dastand , als Kulisse hinter stch di« heroische Landschaft, schien es.
als wenn dieser wuchtige Kerl fich in die Erde einwurzelte .

Es ist seltsam , je klotziger , je lierhafter . unförmiger ein Mensch
ist, je wärmer und brüderlicher rückt er einem ins Herz ein . Güte ,
menschliche Gradbeit und Offenheit find hier beheimatet . Das
konnte man auch von Peter sagen , der wohl Bäume auftragsgemäß
morden mußte , der aber stundenlang einem Gemsbock , der sich die
Vorderbeine gebrochen batte , auf gefährlichen , abstürzigen Wegen
zu Tol trug , als daß er das Tier , das ihn jammerte , seinem vor -
auszusebenden Schicksal überlassen hätte . Er frug dabei nicht, was
der Grobschmied Alois Allgeyer , zu dem er den Bock brachte, mit
dem Tier anffng ; darüber machte er fich seltsamerweise keine Ge¬
danken . Aber er tat seine Pflicht , überall , bei jeder Gelegenheit ,
immer .

Anuschcka (den Zunamen möchte ich verschweigen, denn sie weint
vielleicht irgendwo , im Hinnnel ? über mich) war sein Weib . Blond ,
kräftig , sagen wir , wie ein halber Peter Orlofs . Eine Frau , die
mit ibm durch dick und dünn ging , und auch scheu an die zwanzig
Jahre mit ihm über die Landstraßen lief , mit ihm arbeitete , hier
und dort , wo es etwas zu tun gab ; Steine karren . Fische fangen .
Kartoffeln buddeln , Rüben hacken, mit ihm hungerte , fror und litt .
Sie liebte diesen Mann mit einer instiniktbaften Selbstverständlich¬
keit. Nie würde ste ibn verlassen haben , wenn sie nicht ein höheres
Schicksal , das in keines Menschen Hand liegt , abgerufen hätte .
Beide hatte das triebhafte Vagabundieren zusammengeführt . Als
vor zwanzig Jahren nach einem arbeitsschweren Erntetag im
Hukdschiner Ländchen, in einer buntfarbenen Augustnacht sie das
heiße Blut zusammentrieb , war es für eine kleine Ewigkeit ge¬
schehen. Sie trugen nicht nach Gesetz und priesterlichem Segen und
bewahrten sich doch in ihrem Herzen eine heidnische Frömmigkeit ,
die sie beten und danken und in wunderbarer Einstimmigkeit mit
dem himmlischen und irdischen Gesetz der Erde glücklich sein lieb-

Was ihnen über das von Wind , Negen . Schnee und Arbeit ge¬
gerbte Fleisch hing , waren nur Lumpen . Aber was im Herren
dieser beiden Menschen wurzelte , eine große, kindbafte Liebe zu¬
einander . und zu jeglichem Ding und zu jeglicher Kreatur , war für
mich , dem Leid . Krankheit und Verrat und Irrglauben bereit für
die wundersamen Einfältigkeiten der menschlichen Seele gemacht
haben , etwas Bezauberndes und Beglückendes.

So begegnete ich Anuschka und Peter wieder und jubelte über
das unerwartete Glück. Das Land war zu tiefer EmsamLeit ver¬
schneit und die Firnen der höheren Berge leuchteten wie Fische
silberfchuppig über diese Welt . Ich schloß mich Anuschka und Peter
an . die heimatlos zu neuer Arbeit , wie schon zwanzig Winter , durch
Europa liefen .

Orlofs pfiff etwas Herziges . Anuschka sang mit heller Stimme
und hinter mir zerfielen die Schatten einer traurigen Ver¬
gangenheit .

*

Der Weg , der Uxtyt bergab ging , war alle fünfzig Meter zuge¬
webt . Wir hatten Mühe , durch den weichen , frischsefallenen Schnee
zu kommen. Bis an di« Hüften rutschten wir ein und prustend,
trompetend , lachend halfen wir Anuschka wieder berausrukrabbek «.
Von Ferne leuchtete ein tiefer gelegenes , wie es schien vom Wind
blankgefegtes Oval aus dem winterlichen Wald : der Hamberge«
See , der Sommers wie Winters in seiner ewigen Einsamkeit
träumte . Es war inzwischen Spätabend geworden , Heiligabend .
Der Simmel , schneebehangen, webte in einem tiefgründigen Grau¬
rot über uns dahin . Ganz still war es in der weißen Wett , tat
man unsere Herzen schlagen zu hören glaubte . Nur das mühevolle
Vorwärtskommen durch den Schnee schlug uns ein Pusten und
Schnauben aus dem Mund . Das . klang bei Anuschka hell wie ein«
Glocke, beim Peter lustig brummend und grunzend und ich ver¬
suchte — aus einer mir angeborenen Schüchternheit — jede hör¬
bare Anstrengung hinunterzuschlucken. Da wir ausgehört hatten zu
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^ nsen utfb vx uUMcn , wai 'das . was dir beiden icheintzar um lAt
Weile pruStctcten , tinc ciaenaitusc Begleitmusik zu unserem Mar¬
schieren .

Am Kreuzweg trafen wir noch einen alten , zerhauenen Cveck-
icincr , Jobben Jobfen mit Namen , der auch ein halbes Menfchen-
aUer Landstraßcnturnerei hinter sich hatte . Der Kerl fror erbärm¬
lich in seinem sommerlichen Kostüm. Er erzählte uns , immer mit
uns einbermarschierend . daß er aus einem kleinen Bergstädtchen
Oberitaliens käme , wo es vor Wochen fürchterlich gebrannt hätte
und man Um , da man in ihm den Brandstifter vermutete , vier
Wochen lang festgehalten hätte . Er war darüber den Leuten gar
nicht böse , aber man ist doch ein freier Mensch und will schließlich
auch im Italienischen sein Recht haben . Seitdem hätte er noch
keinen Mensihen gesehen und nach dem Lande dort hinter der
Awenmauer hätte er vorerst keine Sehnsucht mehr . Aber ihm sei
rocht eklig zumute , Hier in der Brust sähe es . und hier , tiefer
unien , im Magen . Ob das vom Hunger käme , wüßte er nicht . Heute
ginge es ihm besonders schlecht und wir möchten ihn doch mitneh -
jiku . Sprechen würde er nicht, nur immer mitlaufen .

Wir sagten garnichts , was er als Einverständnis deuten konnte,
und gingen so zu viert , um ein zerfetztes und mitgenommenes
Cremplar des lieben Herrgotts bereichert, weiter , — Als wir auf
die Straße kamen, die in die Dörfer führen sollte, kam uns plötzlich
der Gedanke, daß wir jetzt am Heiligenabend hier auf dem winter¬
lichen Landweg liegen und doch eigentlich gar nicht wissen , wohin
wir gehen wollen . Wie von einer unsichtbaren Gewalt festgebalten ,
bUebcn wir einen Augenblick stehen und sahen uns an . Ich spürte
iie fragende Bangigkeit , die aus Anuschkas Herzen kam . Es war so
etwas wie Verlassenheit in uns allen , die sich keiner eingestehen
wollte .

Plötzlich, cs war halbe Nacht schon , brach ein fünfzackiger Stern
durch den schweren Winterhimmel und glänzte wie ein Diamant .
Ergriffen verlangsamten wir unsere Schritt « und faßten uns in die
Hö

'nde.
Vor uns , keine hundert Meter entfernt , glühte ein gebliches Licht

ous einer kleinen , verschneiten Kate . Als wir , wie von einem
Mügnet gezogen , näher kamen, wurde die Tür aufgerissen und ein
Mann , der , als er unser ansichtig wurde , eine Sekunde erschreckt
stehen blieb , stürzte uns entgegen . Er zitterte am ganzen Körper .
„Jesses , Maria , laust was ihr könnt , schnell ins Dorf zur Mutter
Wedinger . meine Luise kriegt ein Kind ! "

Anuschka stieß einen kleinen , pfeifenden Schrei aus , stürzte ihm
nach , riß ihm die Laterne aus der Hand und lief auf die Straße .

Wir bekamen den Mund nicht auf . es war , als hingen uns tau¬
send Pfund Blei in den Gliedern .

Da lag . wahrlich auf Stroh und Lumpen , ein schmales Weib ,
das Gesicht von einem ungeheueren Schmerz zerrissen, ihre Anne
nerten hilflos in der Luft . Die kattunene Decke zwischen den
Zähnen , schrie sie, wie wir noch nie einen Menschen schreien gehört
haben . Langgezogen, dann überstürzend , dann wieder leise in sich
hineinweinend .

„ Glotz nicht so , komm," wurde Peter angerufen , der dem Mann
am vertrauenerweckendsten von uns Dreien erschien , „hilf die Luise
festhalten , die kippt sonst vornüber . O Jesses . Maria , wenn sie und
das Kind nur heil durchkommen.

"

Peter ging hinzu und drückte die werdende Mutter fest in die
Kiffen.

*
Anuschka lief , was nur ihre Füße laufen wollten , die Landstraße

hinunter , um ins Dorf zu kommen . Alle zwanzig Schritte stürzte sie
in den gefrorenen Schnee . Die Knie und die Hände waren schon
vom Eis zerschnitten, sie blutete . Noch nahezu einen Kilometer lag
das Dorf von ihr . Gleich im ersten Haus sollte die Hebamme Mut¬
ter Wcdinger wohnen . Die kalte Schneeluft stürzte in den angstvoll
geöffneten Mund . Sie sah nicht rechts, nicht links , nur vorwärts
rannte sie, nur an die Luise in der Kate denkend und mit einer
unsagbaren Angst im Herzen , ob sie auch noch zur rechten Zeit mit
der Mutter Wcdinger zurückkommen werde . Sie wußte um die
heilige , qualvolle Stunde der Geburt , in der Jabrtausende , Glanz
und Elend der Menschheit nichts sind, wo man nur an das Kind
denkt, das in einem lebt und in die Welt will , und an nichts an¬
deres . Sie hatte selbst einmal , vor zehn Jahren , im Wald von
Jaroschkin geboren . Es war ein ungeheueres Wunder im Schmers,
und auch die Sterne waren dabei und die Musik des Windes . So ,
getrieben vom Wissen um den Schmerz, kam sie dem Dorfe immer
näher .

Noch bevor die ersten Häuser in Sicht waren, rief sie : „Mutter
Wedinger. Mutter Wedinger, ein Kind wird geboren , ein Kind
wird geboren!"

Als sie das erste Haus , darinnen schon Stimmen durcheinander
wirrten , erreichte, stürzte sie plötzlich und schlug kopfüber den Ab¬
hang hinab in den gefrorenen See . Die Decke brach, und mit dem
Klirren des Eises verband sich ihr Schrei : „Ein Kind wird geboren ,
ein Kind wird geboren !

" Dann spürte sie das Wasser so seltsam
warm an ihrem Körper , sie warf die Arme in die Luft . Die scharfe
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Als sie wieder zu sich kam, von Männern aus dem eisigen Wasser
gezogen , und Mutter Wedinger schon lange Zeit bei der Luise war,
rief sie noch einmal , „Schnell, um Gottes willen , zur Luise , draußen
in der Hol ^ate .

" Das letzte Wort gurgelte im Blut , das aus ihrem
gequälten Munde brach .

Die Laterne , die ihr oben an der Unglücksstelle. wenige Schritte
vor dem Hause der Murter Wedinger , bei dem tragischen Sturz ent¬
glitten war , goß einen gelblich-roten Lichtstreifen auf die dunkle
Landstraße , die sie nicht mehr zurückgehen sollte . . .
. *

Mutter Wedinger ist noch zur rechten Zeit gekommen. Wir stan¬
den vor dem beglückenden Wunder in seliger Einfalt und eine Hel¬
ligkeit tanzte in uns wie der siegbare Stern über der Hütte .

Erst nach den Minuten des Mysteriums erfuhren wir von dem
unbeschreiblichen Unglück der Anuschka . Peter siel zusammen wie
ein Sack.

Sie starb, weil sie half , ein Kind in die Welt zu bringen.
Die gefrorene Erde trank das Blut einer von uns allen geseg¬

neten Gehilfin ihrer schmerzerfüllten Schwester und das neue
Leben ist ein neuer Glauben an die Bereitschaft eines zukünftigen
Mitkämpfers im Heer der Unerschrockenen .

Cattd der sozialen Wunder
Tagebuch einer Weltreise
Von KurtOffenburg

Beispielhafte Sozialgesetzgebung
Ist Neuseeland also wirklich das „Land der sozialen Wunder ",

als das es von Nationalökonomen so oft bezeichnet wurde ; und
kennt man in dielem kleinen Jnseldominion im Südpazifik (das an
Ausdehnung etwa Großbritannien gleichkonnnt) tatsächlich nicht
die Kluft zwischen arm und reich? Unbestrittene Tatsache ist. daß
bereits Mitte der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ein
Gehilfen - und Lehrlingsschutzgesetz , ein Dienstbotengesetz und 1873
ein Fabrikarbeiterinnengesetz geschaffen wurde , das eine achtstün¬
dige Arebitszeit vorschrieb, ferner daß „ in der Zeit von 2 Uhr
nachmittags am Samstag bis 9 Uhr am Montag " nicht gearbeitet
werden darf , wobei „für Samstag nachmittag , wie für vier beson¬
ders bestimmte ganze öffentliche Feiertage , volle Entlohnung "
vorgeschrieben ist ! 1878 folgte , als man in Europa teilweise noch
keine Gewerkschaften kannte , zum mindesten sie aber bekämpfte , wo
immer sie rin Entstehen waren . Das „One man , one vote " Wahl¬
recht ( ein Mann , eine Stimme ) kam 1889 in Kraft und vier Jahre
später das Frauenwablrecht ! (Preußen „aller Welt voran " hatte
noch 1918 das Dreiklasienwahlrecht . Und gab der alte Obrigkeits¬
staat den Frauen vielleicht das Stimmrecht bei uns ?)

So früh als 1877 wurde ein Schulgesetz in Neuseeland geschaffen ,
daß einen „ freien , weltlichen , pflichlmäbigen " Schul¬
unterricht durchführt « , und fünfzehn Jahre später wurden die Ar¬
beitsschiedsgerichte gesetzlich verankert .

Alle Premiers , die nach 1900 hier eine Regierung führten , werden
von der Persönlichkeit John Seddons überragt : die Jahpe
zwischen 1893 und 1896 sind Marksteine einer beispiellos
fortschrittlichen Sozialgesetzgebung , und wenn selbst
im Neuseeland von heute mit seiner steigenden Arbeitslosigkeit alle
politischen Radikalisierungsvcrsuche ohne Wirkung auf die Arbeiter¬
schaft bleiben , so ist ihre durchaus gemäßigte Haltung keineswegs
allein mit dem angelsächsischen Temperament erklärt . — sondern
viel mehr mit Seddons weitschauender und fruchtbarer Cozialschutz -
gesetzgebung . ( In diesem Zusammenhang sei auch Julius Vogel
nicht vergesien, der von Deutschen abstammende Premier , der mit
kurzen Unterbrechungen fast zwei Jahrzehnte die Geschicke Neusee¬
lands leitete . )

Noch vor der Jahrhundertwende wurde die Alters - und Invali -
ditätsfürsorge durchgeführt und der .^Ladour Day " (zweiter Mitt¬
woch im Oktober , was unserem 1 . Mai entspricht) zum öffentlichen
Feiertag erhoben !

Es folgt in den nächsten Jahren ein „Gesetz über Arbeiterwoh¬
nungen " (Workers Dwelling Act ) und eines zur Gewährung von
Regierungskrediten für Einfamilienhäuser , wobei Abzahlung und
Verzinsung so geregelt sind , daß sie nicht die Höhe der üblichen
Miete erreichen. Die ersten Mütterheime (Maternity Homes) wur¬
den in Seddons Zeit errichtet , die allen Schwangeren , ob reich oder
arm . gleicherweise offen stehen , und auf nichts ist der Neuseeländer
beute stolzer, als daß sein Land die geringste Kindersterb¬
lichkeit der Welt aufweist ( 38 hier . 109 in Deutschland) .

Die Fürsorge des Staates gebt so weit , daß jedes Neugeborene
bis zum 17. Lebensjahre unter seinem besonderen Schutz steht :
Kostenlose , geschulte Pflegerinnen in den ersten Wochen für
Mutter und Kind ; später eine fortlaufende ärztliche Ueberwochung
des Heranwachsenden bei freier Behandlung ; Eignungsprüfungen
für besondere Berufe , Unterbringung in einer anderen Familie
oder einem Pflegeheim ( nicht Erziehungsanstalt ) , wenn die häus -
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sten Fällen auf Gefängnis erkennt , und meistens an die Jugend -
wohlfahrt überweist . Besonders geschulte Aufsichtsbeamte versuchen
den Eltern zu assistieren, und die Erfahrung lehrte , daß diele Art
„Strafvollzug " weniger schädigend ist als selbst die kürzeste Ee -
fängniszeit , aus der die Jungen physisch verdorben (contaminated )
und schlimmer als vorher wieder auftauchen .

Ein Land der sozialen Wunder ? Das Urteil bleibt dem Leser
Vorbehalten , und vielleicht ist es nicht uninteressant , die hier er¬
wähnten Daten und Tatsachen mit europäischen, insbesondere den
deutschen zu vergleichen. Ich schließe diesen kurzen Abschnitt mit
einem Satz , den Seddon während der Parlamentskämvfe um das
Altersfürforgegesetz sprach ; er zeugt für den Geist eines fortschritt¬
lichen Staatsmanes und die ewige Aktualität gewisier Fragen .
„Stets hatte der Staat billiges Geld an die Landwirtschaft vorge¬
streckt . um ihr zu helfen ; 15 Millionen Pfund Sterling sind für
Eisenbahnen ausgegeben worden und gröbere Beträge noch für an¬
dere staatliche Unternehmungen ; alle diese Summen dienten in
erster Linie den Agrariern und Vermögenden , aber die Massen bat¬
ten die Last dafür zu tragen . Es entspricht deshalb nur der Billig¬
keit . daß rechtschaffene Leute , die während ihres Lebens die öffent¬
lichen Lasten durch Zahlung von Steuern trugen , die durch ihre
Arbeit und Fähigkeit halfen das Laird zu erschließen , — daß sie in
ihrem Alter vom Land eine Rente erhalten .

"

Drei Dinge unantastbar
Wenn das Einkommen einer Familie wöchentlich nicht 80 Mark

übersteigt , erhält die Ehefrau eine Beihilfe von 2 Mark für jedes
dritte und weitere Kind unter 15 Jahren . Eine Witwe mit einem
Kind kann als Rente 20 Mark wöchentlich beanspruchen , zuzüglich
10 Mark für jedes weitere Kind bis zu einer Hüchstzabl von sieben .

Sämtliche Pensionen und Unterstützungen sind vollständig frei ,
also nicht zwangsmäßig wie bei uns , indem man ein Leben lang
Märkchen klebt ; ja das .Fohnschutzgeitz " ( Wages Protection Act
von 1899 und 1908) bestimmt ausdrücklich : „Es ist unzulässig ,
Lohnabzüge für Unfallentschädigung zu machen.

"
Ebenso ist die Krankenhausbebandlung unentgeltlich , und zwar

im wahrsten Sinne des Wortes : keine Krankenkasienbeiträge wer¬
den dem Arbeitnehmer abgezogen ; geschweige , daß er außerdem
noch ( wie bei uns in jüngster Zeit ) einige Groschen für Avotheker-
rezeot und Medizinslasche zu zahlen hätte . Wer in ein Kranken¬
haus eingeliefert wird , soll zwar täglich 9 Mark 'zahlen (die
Summe umfaßt ärztliche Behandlung , Operation , Wärterin und
Verpflegung ) , aber „ in allen Fällen , wo die Zahlung irgendwelche
Entbehrung verursachen würde , werden die Gebühren erlassen"
Das heißt in der Praxis : der Arbeiter wird stets gebührenfrei be¬
handelt ; nur der Angestellte mit höherem Einkommen und selbst¬
verständlich der Privatmann zahlen täglich die 9 Mark , und dieser
Beitrag wird häufig genug in Raten beglichen.

Daß der „Hospital Act " nicht toter Buchstabe blieb , sondern in
Wirklichkeit Anwendung findet , wurde mir nicht nur von Beam¬
ten . Gewerkschaftsführern , sondern auch von Arbeitern bestätigt ,
die sich eine andere Handhabung überhaupt nicht vorftellen konnten.
In Hamilton , einem Städtchen von 16 000 Einwohnern , sprach ich
mit der Vorsteherin des Hospitals über unser Krankenversicherungs¬
system. Sie hörte mit steigender Verwunderung zu und sagte schließ¬
lich : „ Ich weiß , Deutschland ist führend in der Medizin . Aber wie
kann ein Staat von seinen ärmeren Bürgern verlangen , für die
eigene Gesundheit zu zahlen , wo es doch im Jnteresie des Staates
ist. keine Kranken zu haben .

" Und ich entsinne mich eines anderen
Gesprächs, das ich mit Dr . W . Newlands hatte , einem Medizi¬
ner der Universität Otago : „Eine Regierung kann alles ab bauen
in diesem Dominion .

" sagte er . „aber drei Dinge sind u n t a n t a st-
b ar : das gleiche Wahlrecht , die Alters - und Jnvalidenvenston ,
die sanitären Wohlfahrtseinrichtungen "

. Auf meine Frage nach der
Finanzierung dieser doch kostspieligen Krankenhäuser , erwiderte er :
„Kostspielig ? Es ist kostspieliger, dem Kranken nicht sofort eine
sachgemäße und gründliche Behandlung zu geben : der Mann ist
krank, uird schon ist das Familienleben gestört . Ich will gar nicht
von den hygienischen Gefahren sprechen oder der Nachkommenschaft.
Sie wissen doch , daß wir seit 1920 ein Gesetz haben , das jede vene¬
rische Krankheit anzeigepflichtig macht ? Vor einigen Jahren haben
wir es dahingebend erweitert , daß kein Geschlechtskranker in einer
Fabrik , Hotel . Restaurant , Laden beschäftigt werden darf , wo er
mit Lebensmitteln irgendwelcher Art zu tun hat . Ein Jahr Ge¬
fängnis und außerdem hundert Pfund Geldstrafe , wer eine andere
Person infiziert .

"
Ich erwiderte , daß wir ein ganz ähnliches Gesetz haben , wollte

aber mehr wissen über das System dev Krankenhäuser . Und Dr .
Newlands erklärte mir , daß sie tatsächlich nicht kostspielig seien : die
Hospitalocrwaltung werde gewählt und arbeite häufig ehrenamt¬
lich . Die Bevölkerung eines jeden Distrikts sei für ihr eigenes
Krankenhaus verantwortlich ; und sie setze ihren Stolz darein , es
in guter Ordnüng zu halten .

Also wirkliche Gemeinschaftsarbeit . Die Negierung , die
nur überwacht , aber nicht bineinredct , sagt gewissermaßen dem

eigene Mohiiahrl . Wir Stehen dir uni Aial und und Erfahrung zur
Seite ; du , die Gemeinde , zahlst die HälUe der Konten und die ge¬
samte Bevölkerung Neuseelands die andere Hälfte .

"

„Sie verstehen," sagte der Arzt , „nicht nur kein Krankenkasseir-
beitrag des Arbeitnehmers , sondern auch freie Behandlung . Da
wir nur etwa ein Viertel aller Kosten durch zahlungsfähige Pa¬
tienten hereinbekommcn , entfällt die Differenz auf Gemeiirde und
Staat ".

Es gibt keine besondere Wohlfahrtssteuer : die Mittel werden
aus den laufenden Einnahmen bestritten . Daneben bringen Kir¬
chengemeinschaften und Wobltätigkeitsvereinigungen alljährlich
grobe Summen auf , und der private Hilfswille ist bei arnz. ,Md
reich selbstverständlicher und stärker ausgeprägt als etwa in
Europa . Vielleicht ist die sehr junge Geschichte des Landes und das
noch lebendige Pionierbewußtsein die beste Erklärung für diese
große Hilfsbereitschaft .

Die Dogge
Fritz Carl Roegels .

Er faß in feiner Rauchecke und batte die Morgenzeituirs vor sich.
Seine Augen flogen über die Zeilen , aber nichts blieb in seinem
Gedächtnis haften . Er faßte nichts von dem auf , was er las . Er
lieb das Blatt sinken und fah durch die offene Tür ins Nebenzim¬
mer . Der Stuhl vor dem kleinen Schreibtisch war leer — für
immer leer . Ader die Dogge lag auf dem alten Platz , de-n mächti¬
gen Kopf auf den Dorderläufen . die A-unn halb geflossen ,
regungslos , wie im Schlafe .

Wie oft batte er das beobachtet ! Wenn seine Frau dafab und
schrieb oder das Wirtschaftsbuch vor sich batte — ganz gleich, was
sic tat — das Tier war zu ihren Füßen . Und wenn ihre Hand
niederglitt , um liebevoll das goldschimmernde Fell zu streicheln,
richtete es sich auf und schmiegte sich an sie . Wenn sie die Hand
zurücknahm, legte es sich lautlos wieder nieder , und so blieb es —
Stunden um Stunden .

Ja . die beiden waren Freunde gewesen , der Mensch und das
Tier , die zarte schwache Frau und der große starke HuiU>, der wie
eine Löwin aussah und ein Gebiß hatte wie eine Löwin , unzer¬
trennlich waren sie gewesen , fast nie sah man einen ohne den
anderen . . .

Ihm war Harras nie nähergekommen , hatte sich ihm fast fremd
und feindlich gegenübergestellt — vom ersten Augenblick an , als
feine Frau ihn jung und tolpatschig ins Haus gebracht hatte . Und
so war cs geblieben , er nahm nichr einmal Futter von ihm.

Bisher hatte er das Zimmer der Verstorbenen noch nicht betre¬
ten . Immer wieder verschob er diefe Absicht , ihm graute irgend¬
wie davor . Und dann war da der Hund . Immer wenn er einen
Schritt zur Tür hinein machte , knurrte ihn das Tier an und rich¬
tete sich langsam auf , als ob es ihm den Eintritt wehren wollte .

Das Tier tat . als ob es das Zimmer seiner Herrin zu behüten
hätte , als ob es Wache hielte . Er war wie ein Gefangener , der sich
in seinen Räumen nicht frei bewegen konnte.

Das war schließlich so . als ob der Hund in einem dunklen Trieb -
gefübl ihm . dem Manne die Schuld zumaß an allem Unglück ! Aber
was konnte er dafür , daß die Frau in plötzlicher Umnachtung das
Fenster äufriß und sich in die Tiefe stürzte ? — Was eine Freundin
ihr hinterbracht batte — ja , das stimmte ja , das konnte er nicht
leugnen . Aber war das solch ein Verbrechen , daß er sich einer an¬
deren Frau zugewandt batte , da seine Frau ewig kränkelte und
leidend war ? —

Bei der Aussprache hatte sie den Hund in das Nebenzimmer ge¬
bracht und die Türe verschlossen. Als ob der nicht Zeuge sein sollte,
nichts hören und sehen sollte ! — Konnte man ahnen , was sie Vor¬
halte ? Hätte er den tödlichen Sprung nicht verhindern , sie festhal¬
ten und retten können ? Vielleicht — vielleicht nicht — er wußte
es nicht,' er wollte auch nicht daran denken — nein — nein —.

Aber das konnte Harras doch nicht wissen ? Er hatte doch keinen
Verstand , keine Vernunft . Und doch schien es so — das Tier war
wie eine ewige Mahnung , ein unbestechlicher Ankläger , wie ein
Gewissen, das ihm keine Ruhe lieb . Aber das war ja unmöglich .
Das mußte aufhören ! Er ist doch ein Mann und wollte bandeln .

Entschlossen stieß er die Zigarette in den Aschenbecher und
sprang auf . Mit schnellen Schritten durchmab er das Zimmer
und trat über die Schwelle zum Zimmer seiner Frau . Wie ein
Blitz war der Hund auf den Beinen und stand, jede Muskel ge¬
spannt , den Kopf vorgestrcckt mit spitzen Ohren und glühenden
Augen .

Der Mann zuckte zusammen, zögerte. Ein böses Knurren . Ein
furchtbares Gebiß legte sich bloß . Wie zwei Gegner standen sich die
beiden gegenüber . Auge in Auge und keiner bewegte sich .

Noch ein Schritt und . . .
Da war der Schreibtisch, unberührt . Alles , wie sie es verlassen

batte . Er wollte ihn öffnen , zum Schlüssel greifen , aber der Hund
war schneller . Er packte die ausgestrckte Hand und grub die Zähne
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